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waͤren und groͤßere Entſchloſſenheit gezeigt haͤt⸗

ten , als der Sandwirth , der nicht wohl unter⸗

richtet war, und dem Vieles zu einem gutenAnfuͤh⸗

rer mangelte . Allein wir Tyroler ſchaͤzen andere

Eigenſchaften gar hoch , die derſelbe an ſich
hatte , und darum waͤhlten wir ihn zu unſerm

Hauptmann . Die Tyroler , wie ihr ſehen koͤnnt,
ſind ſtarke , mannhafte , kraͤftige Leute ; ich habe

keine deutſche Dichter geleſen , aber mir doch

einmal Verſe von einem Fremden gemerkt , weil

ſie unſer Lob ausſprechen :
„ Wer da will Maͤnner ſehn ,

Geh ins Tyroler Land ,

Wie ſie ſo muthig ſtehn

An der Felſenwand . “
Oarin zeichnen ſich vorzüͤglich die Paſſeirer

aus , darum heißts : Tapfer ſind alle Tyroler ,

aber dem feindlichen Kugelregen , wie dem heili⸗

gen Abendmahle , geht nur der Paſſeirer ent⸗

gegen . Das war auch Hofer im hohen Grade ,

er war ein kraͤftiger Mann , muthig ; in ſeiner

Kraft glich er einem Rieſen , dabei war er gut⸗

müthig wie ein Kind , in ſeiner Lebensweiſe blieb

er ſo einfach als Oberbefehlsbaber , wie er es

war als Wirth zu Paſſeier ; darum vertauſchte

er nie den groben Rock eines Bauern mit der

geſtickten Uniform eines Generals . Als ihm

im Glanz ſeiner Siege zu Innsbruck die Ehren⸗

kette ſeines Kaiſers umgehangen wurde und die

Schuͤtzen von Tyrol und das Volk ihn als Ober⸗

commandanten begruͤßten , da war er es , der

ſich von dem truͤgeriſchen Scheine des Gluͤckes

nicht blenden ließ , der ſeine Einfalt und Treu⸗

herzigkeit bewahrte . In der Reſidenz ſeines

Kaiſers lebte er ſo genuͤgſam , fuͤr ohngefäͤhr
30 Kr . taͤglich, wie daheim in ſeinem Bauern⸗

hofe ; zu den Fenſtern der kaiſerlichen Burg

hinaus ſang er ſein Schnaderhuͤpfel fort , wie

er es einſam am Sand bei der brauſenden Paſ⸗

ſer geſungen , und mit ſeinen Schildwachen , vor

denen die Generale des groͤßten Feldherrn ſeiner

Zeit geflohen , oder das Gewehr geſtreckt hatten ,

betete er taͤglich ſeinen Roſenkranz mit der glei⸗
chen Andacht wie er es daheim mit ſeinem Ge⸗

ſinde in der niedrigen Stube vor dem Crucifir

gethan . ⸗Habts mitgeßen , koͤnnts mitbeten a,⸗

das war immer ſeine Rede . Gegen ſeine Un⸗

tergebenen zeigte er ſich mehr als Freund und

Landsmann , denn als Commandant ; als ſeine

Leute die Graͤnze von Baiern uͤberſchritten und

aus den bleiernen Roͤhren , durch welche das

Salzwaſſer nach Reichenhall und Trauenſtein

gefuͤhrt wird , Kugeln gießen wollten , ſagte er :

„ Laßt es ſein , Bruͤder ! ſchaut , entweder bleibt

dem Kaiſer das Land hier , und dann waͤre es

ihm ein großer Schaden , wenn ihr ihm dieſe

Roͤhren zerſtoͤrt , oder der Koͤnig von Baiern

gewinnt es wieder , dann muͤßte ſie ihm ſein

Volk mit großen Koſten wieder bauen und das

freut mich nicht . “ Bei ſeinem Einzuge in

Innsbruck hielt er von den Fenſtern des goldenen
Adlers aus folgende Rede : „ Gruͤß euch Gott ,

meine lieben Innsbrucker ! weil ihr mich zum

Oberkommandanten gewollt habt , ſo bin ich

halt da ; es ſind aber auch viele andre da , die

keine Innsbrucker ſind ; alle , die unter meinen

Waffenbruͤdern ſein wollen , die muͤßen fuͤr Gott ,

Kaiſer und Vaterland als tapfere , redliche und

brave Tyroler ſtreiten , die aber das nicht thun

wollen , die ſollen heimziehen , ich raths euch ,

und die mit mir ziehen , die ſollen mich nicht

verlaſſen , ich werde euch auch nicht verlaſſen ,

ſo wahr ich Andreas Hofer heiße ; g' ſagt hab

ich euchs , geſehen habt ihr mich , behuͤt euch

Gott . “ Dabei war Hofer heiter und lebens⸗

froh , er war , wie wir Tyroler ſagen „ e leb

friſcher Bue, “ auch ſehr fromm , was wir Ty⸗
roler hoch anſchlagen . Schauts nur , das koͤnnt

ihr aus den vielen Kirchen , Kapellen und Bild⸗

ſtoͤken abnehmen , deren ihr ſo viele allenthalben
im Land ſchoͤn herausgepuzt ſeht . — Hofer
war fromm ; als er gefangen wurde , ſagte er

zu den ſeinen : „ Betet , ſeid ſtandhaft , leidet

mit Geduld , dann koͤnnt ihr euch etwas von

euern Suͤnden abbuͤßen. “ Darum ſtarb er denn

auch ruhig mit den Worten : „ Ade , meine ſchoͤne

Welt , ſo leicht kommt mir das Sterben vor ,

daß mir die Augen nicht naß werden . “ „ Ver⸗
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traut auf Gott , ſeid ſtandhaft , er verläͤßt uns

nicht, » war immer der Hauptinhalt der Tages⸗

befehle .
Wenige Stunden bevor ihn die Kugeln der

Franzoſen darniederſtreckten , gab unſer Lands⸗

mann noch einen ſchoͤnen Beweis ſeiner todes⸗

muthigen Froͤmmigkeit in dem Brief , welchen

er nach Hauſe geſchrieben hat : „ der goͤttliche
Wille iſt es geweſen, “ ſo ſchreibt er , „ daß ich

habe muͤßen in Mantua mein Zeitliches mit

dem Ewigen verwechſeln ; aber Gott ſei Dank

um ſeine goͤttliche Gnade , mir iſt es ſo leicht

vorgekommen , als wenn ich zu etwas anderem

ausgefuͤhrt werd . “ „ „ die gottesdienſt ſolle die

liebſte mein : oder Wirthin zu Sant Martin

halten laßen , beim Roßen farben Pluet , Bitten

in pede Pfaren , den Freinten beim Unter Wirth

iſt Suppe Und Fleiſch zu goͤben laßen nebſt

Einder halben Wein . “ “

Andreas Hofer war von Natur aus zu kei⸗

nem Oberkommandanten geſchaffen , aber weil

er all ' die guten Eigenſchaften eines Tyrolers

beſaß , ſo folgten wir ihm gern , und ſo oft man

auch verſuchte das Volk zur Ruhe zu bringen ,

ſo ſcheiterte dieſer Verſuch am Vertrauen zu

Hofer . Wir ſind nur ſchlechte Leute , war je⸗

desmal unſere Antwort , Frieden wuͤnſchen wir

Alle , aber unſere Poſten koͤnnen wir nicht ver⸗

laſſen , denn der Oberkommandant hat es be⸗

fohlen .
Schaut nur , ſagte der Tyroler zu mir , in

dieſem Bild iſt er dargeſtellt wie er leibte und

lebte zu Hauſe wie im Hauptquartier , und ge⸗

ſtorben iſt , einfach und laͤndlich in ſeiner Klei⸗

dung , fromm , daher den Blick zum Himmel

gerichtet , die Fahne in der Hand , mit der er

uns zum Siege gegen die Baiern und Franzoſen

fuͤhrte . Wie die Franzoſen ihn Tod ſchoßen ,

ließ er ſich nicht einmal die Augen verbinden ,

ſondern ſchaute dem Knochenmann ruhig ins

Geſicht . — Waͤhrend der Nachbar ſeine Rede

fortſezen wollte , ſo ertoͤnten die Glocken zum

feierlichen Gottesdienſt und wir mußten uns

trennen . Ich dankte ihm fuͤr die freundliche

Auskunft und ſeine Erzaͤhlung , begab mich als⸗

dann in einen Stuhl , und betete auch fuͤr den

frommen Patrioten Hofer .

Wie Eulenſpiegel die Krauken im Spi⸗

tal ohne Arzuei alle auf einmal geſund
macht .

( Erſte Abbildung . )

Auf eine Zeit kam Eulenſpiegel gen Nuͤrnberg ,
ſchlug große Zettel an die Kirchthuͤren , und gab
ſich fuͤr einen guten Arzt aller Krankheiten aus .

Nun war eine große Zahl Kranker im neuen

Spital , deren der Spitalmeiſter eines Theils

gerne ledig geweſen waͤre, und ihnen Geſund⸗
beit wohl gegoͤnnt haͤtte . Er gieng daber zu

Eulenſpiegel dem Arzt , fragte nach den Zetteln ,

die er angeſchlagen haͤtte , und ob er den Kran⸗

ken alſo auch helfen koͤnnte ? Eulenſpiegel ſprach
Ja , wenn er ihm zweihundert Gulden gaͤbe. Das

Geld ſagte er ihm zu , ſofern er den Kranken

haͤlfe. Da verwilligte Eulenſpiegel , ſo er die

Kranken nicht auf die Beine braͤchte, ſo ſollte

ihm nicht ein Pfennig werden . Das gefiel dem

Spitalmeiſter wohl , und gab ihm zwanzig Gul⸗

den darauf . Alſo gieng Eulenſpiegel ins Spi⸗

tal , nahm zwei Knechte mit ſich , und fragte
die Kranken jeden insbeſondere , was ihm ge⸗

breche , und zulezt , wenn er von einem Kran⸗

ken gieng , beſchwur er ihn , und ſprach : Was

ich dir offenbare , das ſollſt du Niemand entdecken .

Das ſagten ihm die Kranken zu . Darauf ſprach

er : Soll ich euch Kranken zur Geſundheit hel⸗

fen , das kann nicht anders geſchehen , als daß

ich einen zu Pulver verbrenne , und gebe es den

Andern zu trinken . Darum , welcher der Kraͤnk⸗

ſte unter euch allen iſt , und am wenigſten gehen

mag , den will ich zu Pulver brennen , auf daß

den andern geholfen werde . Ich werde alſo
mit dem Spitalmeiſter vor der Thuͤre des Spi⸗

tals ſtehen , und mit lauter Stimme rufen : Wer

nicht krank iſt , der komme heraus , das verſchlafe
du nicht , denn der Letzte muß die Zeche bezahlen .
Das nahm ein Jeglicher wohl in Acht , und da



Eulenſpiegel mit dem Spitalmeiſter kam , eilten

ſie auf Kruͤcken und lahmen Beinen herbei , denn

Keiner wollte der Letzte ſein , und als Eulenſpie⸗

gel nach ſeiner Vorausſage rief , huben ſie ſich

Alle von dannen , daß das Spital ganz leer

ward . Da begehrte er ſeinen Lohn , der ihm

zu großem Dank gegeben ward , und ritt hinweg .

Aber nach drei Tagen kamen die Kranken alle

wieder und beklagten ſich ihrer Krankheit . Da

ſprach der Spitalmeiſter , wie das zugehe ? er

habe ihnen ja den großen Meiſter gebracht , der

ihnen gebolfen hätte , daß ſie alle ſelber davon

gegangen waͤren . Da ſagten ſie dem Spital⸗

meiſter , wie er ihnen gedrobt baͤtte, den Letzten

wolle er zu Pulver verbrennen . Da bemerkte

der Spitalmeiſter , daß er betrogen ſei , aber

der Arzt war hinweg , die Kranken blieben im

Spital und das Geld war verloren .

Wie Eulenſpiegel in der Fremde war .

( Zweite Abbildung . )

Eulenſpiegel wurde noch immer von ſeiner

Mutter geſcholten , daß er kein Handwerk lernte ,

damit er ſich ehrlich ernaͤhren moͤchte. Nun

geſchah es , daß andere Burſchen aus dem Fle⸗

cken , worin er und ſeine Mutter wohnte , auf

die Wanderſchaft giengen , weil ihre Lehrzeit
aus war . Da ermahnte ihn ſeine Mutter aber

und aber , daß er auch in die Fremde gienge ,
damit er die Welt erfuͤhre , und etwas Nuͤtzliches

lernte . Dazu war Eulenſpiegel bereit , ſchnuͤrte

kuͤrzlich ſeinen Buͤndel und trat , mit einem guten

Mundvorrath in der Taſche , ſeine Reiſe an .

Als der aber verzehrt war , und ihn zu hungern

anſieng , kamen ihm ſeiner Mutter Fleiſchtöͤpfe
iu den Sinn , beſann ſich auch nicht lange , ſon⸗

dern kehrte bei einbrechender Nacht wieder heim .

Da ſchlich er ſich heimlich durch den Hof , und

verkroch ſich in den Huͤhnerſtall , daſelbſt hielt

er ſich ruhig , bis an den Morgen . Wie er

aufwachte , ſah er einen Fuchs aus dem Huͤhner⸗

ſtalle ſchleichen , der einen jungen Hahn im

Maule trug . Da erzuͤrnte ſich Eulenſpiegel

heftig , ſtreckte die Fauſt drohend aus dem Huͤh⸗
nerſtall und rief : Warte , du Erzdieb ! ich

ſollte jezt nicht in der Fremde ſein , wie wollt '

ich dich ! Das vernahm Eulenſpiegels Mutter

und verwunderte ſich ſehr ſeiner erſten Herberge .

Wie Eulenſpiegel einen Eſel leſen lehrte .

( Dritte Abbildung . )

Als Eulenſpiegel einſt eine Schalkheit zu Prag

ausgerichtet , hatte er groß Verlangen gen Er⸗

furt , denn er beſorgte , ſie moͤchten ihm nach —

eilen . Als er aber nach Erfurt kam , wo eine

große hochberuͤhmte Univerſitaͤt iſt , ſchlug der

liſtige Eulenſpiegel auch dort ſeine Zettel an ,

und die Collegen von der Univerſitaͤt hatten

ſchon viel von ſeiner Schalkheit gehoͤrt, berath⸗

ſchlagten ſich alſo , was ſie ihm vorlegen moͤch—

ten , damit es ihnen nicht gienge , wie es denen

von Prag ergangen war , die mit Schanden

beſtunden . Da wurden ſie zu Nath , daß ſie

Eulenſpiegel einen Eſel in die Lehre geben woll⸗

ten , denn es ſind viel Eſel zu Erfurt , alte

und junge . Sie giengen zu Eulenſpiegel und

ſprachen : Meiſter , ihr habt kuͤnſtliche Briefe

angeſchlagen , wie ihr eine jegliche Creatur in

kurzen Tagen wollet lehren leſen und ſchreiben .
Nun ſind die Herren von der Univerſitaͤt hier ,

die wollen euch einen Eſel in die Lehre geben ,

getrauet ihr euch den auch zu lehren ? Er

ſprach : Ja , aber er muͤßte Zeit dazu haben ,

weil es ein ſo unvernuͤnftig Thier waͤr. Deß

waren ſie zufrieden , und wurden mit ihm eins

auf zwanzig Jahr . Eulenſpiegel gedachte : Unſer

ſind drei , ſtirbt der Rector , ſo bin ich frei ; ſterb '

ich , wer will mich machen ? ſtirbt mein Diseipel ,

ſo bin ich wieder ledig : nahm das alſo an , und

das Lehrgeld war fuͤnfhundert alter Schock, dar⸗

auf gaben ſie ihm einen Theil voraus . Alſo nahm

Eulenſpiegel den Eſel an , und zog zu dem

Turnier in die Herberge , wo damals ein luſti⸗

ger Wirth war . Daſelbſt beſtellte er einen Stall
allein fuͤr ſeinen Schuͤler , und nahm einen alten

Pſalter , den legte er ihm in die Krippe und
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